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tlinminrhen“ 


Inowraeclaw, Montag, den 19. März 


1866. 


orhenhlatt. 


Organ für die Kreiſe Inowraelaw, Mogilno und Gneſen. 


Erſcheint Montags und Donuerſtags. 
— Vierteljäbhelicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12¾ Sgr. 


Die proviſoriſche Verordnung, 
betr. die Beſtrafung feindlicher Handlungen ge— 
gen die fouveraine Gewalt in Schleswig-Hol⸗ 
ſtein lautet. 

„Wir Wilhelm von Gottes Gnaden, 
König von Preußen x. verordnen fur das Her 
zogthum Schleswig was folgt: 8 1. Em Uns 
ternehmen, welches darauf abzielt, den in Ge— 
mäßheit des Wiener Friedenstraklals vom 30. 
Okt. 1864 unt der Gaſteiner Conv. v. 14. Aug. 
1865 Une und S. M. dem Kaiſer von Oeſter— 
reich in den Herzogthumern Schleswig und Hol— 
ſtein zuſtehenoen Souvetanetatsrechten zuwider 
einer andern landesherrlichen Autorität in den 
Herzogthuͤmern oder in einem derselben gewalt— 
ſam Geltung zu verſchaffen, ſoll mit Zuchthaus 
von 5 bis 10 Jahren beſtraft werden. Die 
Straſe triit ein, ſobald eine Handtung begans 
gen iſt, durch welche das verbrecheriſche Vor— 
haben unmittelbar zur Ausfuhrung gebracht 
werden ſoll. 8 2. Haben zwei oder mehrere 
Perionen ein derarliges Unternehmen ($ 1) 
verabredet, ohne deſſen Ausfuhrung ſchon durch 
Handlungen begonnen zu haben, ſo ſoll ſie 
Zuchthaus von 2 bis 5 Jahren treffen. 8 3. 
Gleiche Strafe (8 2) ſoll denjenigen treffen, wel: 
cher zur Vorbereitung eines derartigen Unner 
nehmens (g 1) mit einer aus wartigen Regie— 
rung ſich einläßt, oder die ihm vom Staate 
anvertraute Macht mißbraucht oder Mannſchat⸗ 
ten an wirbt, oder in den Waffen einübt. 8 4. 
Mit Gefangniß von 3 Monaten bis zu 5 Jah⸗ 
ren wird beſtraft: 1) Wer ein derartiges Un— 
ternehmen (8 1) durch andere, die im § 3 br 
zeichneten Handlungen vorbereitet. 2) Wer 
öffentlich durch Rede oder Schrift zu einem der; 
artigen Unternehmen (s t) oder zu einer das- 
ielbe vorbereitenden Handlung auffordert. 3) 
Wer öffentlich durch Rede und Schrift oder 
anderwertige Kundgebungen den Uns und S. M. 
dem Kaiſer von Oeſterreich in der Herzogthu⸗ 
mern Schleswig und Holſtein zuſtehenden Sou⸗ 
veraͤnetälsrechten zuwider, einen Andern für den 
rechtnätzigen Souverän oder Landesherrn eints 
der Herzogthuͤmer oder beider erklart, oder als 
ſolchen bezeichnet. Urkundlich unter Unſeret 
Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedruck. 
tem K. Juſiegel. Gegeben Berlin, 11. Marz 
1866. Wilbelm.“ 

„Vorſtehende Allerhöchſte Verordnuntz wird 
ſaͤmmelichen Beamten und Behörden im Her⸗ 
zogthum Schleswig, ſo wie überhaupt allen, 
die es angeht, zur Nachachtung bierdurch bes 
kannt gemacht. Schlog Gottorf, 13. März 1866. 
Der Gouverneur des Herzogthums Schleswig 
E. Manteuffel. 

\ „Die beikommenden Localbehörden werden 
erſucht und angewieſen, die vorſtehend bekannt 
gemachte Allerböchſte Verord ung unverzüglich 
in orisüblicher Weiſe zur allgemernſten Kenn 
niß bringen. Schleswig, 13. März 1866, 
Der K. peeutziſche Ciwilcommiſſarius für das 
Herzogihum Schleswig. Frhr. v. Zedlitz.“ 


——— — — 


Deutſchland. 
Berlin, 16. März. Eine größere Uebet⸗ 
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Fünfter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Juowraclaw. 


raſchung hätte eine Kriegserklärung nicht berri- 
ten können, als die Verordnung, welche am 
14. d. M. das Verordnungsblatt in Schleswig 
gebracht hat. Zur Aufrechterhaltung der Rechte, 
weiche den beiden Mitbeſitzern aus dem Wie⸗ 
ner Vertrage und der Gaſteiner Convention 
in Schleswig Holſtein zuſtehen, wird in Schles⸗ 
wig und nur für Schleswig auf dem Wege 
der Verordnung ein Strafgeſetz erlaſſen, in 
welchem diejenigen, die tätlich die aus dem 
Wiener und Gaſteiner Vertrage hervorgegon, 
genen Rechte angreiien, mit 10 jähriger Zucht⸗ 
hausſtraſe bedroht werden und Diejenigen, welche 
öffentlich in irgend einer Form die Rechtsmei— 
nung ausſprechen, daß eine andere Perſou, 
alſo z. B. der Auguſtenburger, der legitime 
Landesherr ſei, wird mit Gefängniß von 3 
Monaten bis zu 5 Jahren bedroht. 5 Jahre 
Geſängniß für einen Toaſt bei einem Feſtmahle 
auf den bis dahin, mindeſtens doch bis vor 
dem Wiener und Gaſteiner Frieden, allgemein 
nach den Prinzipien der Thronſolgeordnung, 
die in allen deuiſchen Staaten gilt, für recht⸗ 
mäßig gehaltenen Fürſten. Das Alles als 
Verordnung ohne Zuziehung der Stände des 
Landes, ohne daß auch nur ein Termin beſtimmt 
wird, bis zu welchem die Stande ihre Mei⸗ 
nung tibee dieſes Strafgeſetz abzugeben haben, 
wenngleich die Verordnung ſelbſt ſich nur als 
eine proviſoriſche ankündigt. Das Alles für 
die Aafrechterhaltung eines Proviſoriums, deſſen 
Unbaltbarkeit die Organe der preußiſchen Re, 
giernng bis auf dieſe Stunde ſelbſt auf das 
Stärkſte ausſprechen, ja deſſen Unerträglichkeit 
ihnen ſo hart erſcheint, daß ſie ſelbſt einen Krieg 
mit dem Bundesgenoſſen, deſſen Allianz ſie bis 
dahin auf das Höchſte gerühmt haben, nicht 
ſcheuen. Wäre Schleswig im Aukſtande gegen 
feine gegenwärtigen Behörden, hatte der Bela— 
gerungszuſtand dort proklamirt werden müſſen, 
oder draͤngen eben die preußiſchen Colonnen in 
Holſtein ein, um den Anguſtenburger ſammt 
den Oeſterreichern hinauszuwerfen, ſo würde 
man Maßregeln jener Art, als durch den Krieg 
und die Umſtände geboten, begreifen, wenn auch 
dann noch dieſe Specialiſirung der verſchiedenen 
durch dieſe Verträge mit proviſoriſchem Cha— 
rakter neu geſchaffenen Verbrechen und Verge⸗ 
hen einen höoͤchſt peinlichen Eindruck machen 
würde. 

Was dieſe Verordnung bedeuten ſoll, wir 
wiſſen es nicht. Als eine Kriegsmaßregel, als 
welche fie von manchen Seiten angeſehen wird, 


können wir ſie um ſo weniger betrachten, als 


der Krieg ſelbſt mit ſeinen Ausnahmezuſtänden 
Dicfe ganze ſchwere Malchincrie uberflüſſig ge⸗ 
macht hatte. Wenn aber dieſe Verordnung 
eine Einteitung für die längere noch gar nicht 
abzuſehende Dauer des Provtſoriums ſein ſoll, 
in den Herzen der Schleswiger eine Anhäng⸗ 
lichkcit an Preußen, ein Losſagen von ihren 
früheren Meinungen herbeizuführen, daun furch⸗ 
ten wir, die Folgen werden der Regierung ſehr 
bald beweiſen, daß dieſe Verordnung ein poli⸗ 
tiſcher Irrthum iſt, den Preußen in der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Sache ſeit dem Frieden von 
1850 begangen hat. Beſonders aber fürchten 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1 / Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


wir, das gerade dieſe Verordnung den Gegnern 
Preußens dazu dienen wird, die ſchleswig hol⸗ 
ſteinſche Frage, oder vielmehr leider Gottes die 
ſchleswigſche Frage zu einer curopaͤlſchen zu 
machen und ſo die Einmiſchung der fremden 
Machte herbeizuführen. 

Die „Berl. Börſ.⸗Zig.“ will aus „ganz 
zuverläſſiger Quelle“ die Miitheilung erhalten 
haben, datz im Kriegs mintiſterium augenblicklich 
Vorbereitungen getroffen werden zu der kriegs 
mäßigen Armirung der ſchleſiſcten Feſtungen. 

Nach telegraphiſchen Nachrichten ſoll der 
engliſche Miniſter der auswärtigen Angelegene 
beiten, Lord Clarendon, eine Note nach Berlin 
geſandt haben, in welcher er der preußiſchen 
Regierung die ſchwere Verantwortlichfeit zu bes 
denken giebt, welche fie durch eine von ihr etwa 
herbeizuführende Störung des europärichen Fries 
dens auf ſich laden würde, 

Schleswig⸗Holſtein. Den „Hamburg. 
Nachrich.“ wird gemeldet: Der Geburtstag des 
Königs von Preußen ſoll laut Regierungsver— 
ordnung in den öffentlichen Schulen Schleswigs 
durch Gottesdienſt und Ferien gefeiert werden. 

Der „Kreuzztg.“ wird aus Schleswig 
14. März telegraphirt: Es hatte ſich hier das 
Geruͤcht verbreitet, daß Prinz Friedrich von 
Auguſtenburg am 12. Abends von. Kiel nach 
Noer (in der Nähe von Eckernforde) gereiſ't 
wäre. Es waren Maßregeln getroffen, um ihn 
beim Betreffen auf ſchleswigſchem Boden zu 
verhaften; der Prinz war jedoch nicht gekom⸗ 
men, die beabſichtigten Oemenſtrationen, bei der 
Beifetzung der Leiche des Prinzen von Noer, 
Tags zuvor abbeſtellt. Die Feier verlief ohne 
Störung. 

Wilen. Wie die „Preſſe“ wiſſen will, 
hätte der preußiſche Geſandte vor ciwa acht 
Tagen dem Graſen Mensdorf eine Note in der 
Ma y'ſchen Angelegenbeit mitgetbeilt. In die— 
fer Note ſtellt Preußen, wie verlautet, die For— 
derung, es möge dem Statthalter von Holſtein 
die Auslieferung des Redacteurs May anbefoh⸗ 
len werden. Die öflerreichiihe Antwort ſoll 
bertits abgegangen ſein, und ungefähr dahin 
lauten: Nach Anſicht der öſterreichiſchen Regie- 
rung liegt durchaus keine Veranlaſſung vor, 
die fragliche Angelegenheit vom juridiſchen Felde 
auf das politiſche hinüberzuſpielen. Das Kammer⸗ 
gericht in Berlin und das Stadtgericht in Altona 
hätten es vorerſt unter ſich auszumachen, ob 
May in den holſteiniſchen Unterthanen Verband 
aufgenommen werden därfte oder nicht, und 
ferner, ob die Auslieferung May's nach dem 
Bundescartell auch wirklich erſelgen muſſe. 
Erſt wenn in dieler Weiſe die Gerichte das 
Ihrige gethan, konne die Thätigkeit der Diplo⸗ 
matie beginnen. 

In Wien ſcheint man die Situation viel 
ernſter aufzuſaſſen, als ſie in der Tbat iſt. 
Man berichtet von dort, daß die Soldazen der 
Marine einberufen werden, daß die zahlreich in 
Wien weilenden Marineoffizier Befehl erhalten 
haben, nach ihren Stationen abzugeben. In 
Wien ſelbſt werden Anſtalten geitoffen, um 
Räumlichkeiten für Aufnahme durchmaſchixender 
Truppen frei zu halten. — Außerdem werden 
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infolge der letzthin abgehaltenen Marſchallsrä⸗ 


the die Cadres der Armee vermehrt. 2 
Dieſe Rüftungen geiten aber nach der 
den unterrichte den Kreiſen berrſchenden Anſt 


mehr Italien, als dem norddeutſchen Alliirten. 
Man will in Wien nämlich wiſſen, daß trotz 
aller von Paris aus kommenden Dementi's von 
Florenz aus umfaſſende Befehle zur Vergroͤße— 
rung der Armee ergangen ſeien; daß dort auf 
einen Aufſtand in Venetien, in den türkiſchen 
Nachbarprovinzen und in den Donaafürſtenthü⸗ 
mern gerechnet werde, daß in Corfu ein italie⸗ 
niſches Revolutions Comiter beſtehe, welches ſich 
mit dem greechiſchen Element vereint und den 
dortigen griechiſchen Erzbiſchof des beſſeren Schei⸗ 
nes wegen au feine Spitze geſtellt habe. 

Wenn die Situation im Süden und Suͤdoſt 
Europa's in der That eine ſo bedenkliche iſt, 
wie ſie in Wien geſchildert wird, ſo gewinnt 
die friedliche Löſung der ſchleswig⸗-holſteiniſchen 
Angelegenheit immer mehr Ausſicht. In der 
That wird auch in den Organen der verſchie— 
denſten Parteien mit großer Sicherheit hehaup— 
tet, daß ein Arrangement zwiſchen Wien und 
Berlin durch ein Geldgefcbäft im Gange fer. 
Eine Meinungsverſchiedenbeit tritt nur hervor, 
indem von einer Seite behauptet wird. Preu— 
gen habe zuerſt die bezuͤgeichen Anerbieten in 
Wien gemacht, von der andern, von Wien aus 
jer der erſte Schritt geſchehen. 

In Wien hält man die von der Berliner 
offizibſen Preſſe angedeineten preutziſchen Bun: 
desreformvorſchläge, jo allgemein die bisherigen 
Eröffnungen auch gehalten Mad, für ernſt ger 
meint. Es handelt ſich, ſoweit man bis jetzt 
unterrichtet iſt, weſenilich und in erſter Reihe 
einerſeits um die Ausmittelung eines Stimm⸗ 
verhältniſſes, welches die realen Machtverhält; 
niſſe auch zum rechtlichen Ausdruck bringt, und 
im engen Zaſammenhang damit andererſeits um 
eine anderweitige Regelung der Bundeskriegs- 
verfaſſung. Daß man ſich in Wien nicht einer 
Diskutirung der vorzubringenden Hleforatvor- 
ſchläge entziehen wird, ſindet ſchon in der That⸗ 
ſache feine Begründung, daß Oeſterreich ſelbſt 
die Bundesverfaſſung als reformbedürftig nich! 
blos laͤngſt anerkannt, ſondern auch bereits ein: 
mal zu ihrer entſprechenden Reformirung die 
Initiative ergriffen hat 

Das deutſche Volk darf ſicher keine großen 
Hoffnungen auf eine ſolche Bundesreform bauen. 

Sachſen. Schon ſeit mehreren Tagen 
gefallen ſich ſächſiſche Blätter darin, ihren L 
ſern allerhand Geſchichten über preußiſche Mo⸗ 
bilmachungen vorzufabeln. Die „Dresdener 
Nachrichten“ find darm am weileſten voraus. 
Nach ihnen konkentrirten ich gegenwärtig um 
Goͤrliz preußiſche Truppen. (Die in Gorlitz 
erſcheinende „Niederſchteſ. Ztg.“ erklart 
Nachricht für „baaren“ Uuſinn.) 

Herr v. Beuſt har die Staatskaſſe und 
ſonſtigen Schaͤtze (fo wird der „Bresl. Ztg.“ 
von der ſächſiſchen Grenze geſchrieben) bereits 
auf den Königſtein ſchaffen laſſen. Die gezu⸗ 
genen 6pfünder der Feſtung Königſtein ſind be— 
reits Ende voriger Woche von ihrem hohen 
Felſenſitz berabgewandert, um als Feldgeſchüͤtz 
„gegen den Feind verwendet zu werden.“ An 
ihrer Stelle lagern l2vfünder, die mit allem 
Munitionsvorrath hinaufgeſchafft ſind. Ferner 
erhielten am le. d. M. jammtliche Staatokaſſen 
die Anweifung, ihre Zahlungen nur in Papiers 
geld zu realiſtren, un das Silber außer Cours 
und in Sicherbeit b ingen zu konnen. 
13. März auf Urlaub et entlaſſ enden Soldaten 
daben fümmttnh Fo re Ordre bekommen und 
müſſen bei der Fahne "Erden. Die Rekruten, 


welche erſt in ſechs 28 ben einzutreten hätten, 


muſſen Mon ig, d. Me, unter den 


Waffen ſtehen. Die ganze 25,000 Mann lab⸗ 


bird te dmänig ausge⸗ 


lende ja if de? m N 
r Reſicent verdop: 


rüſſet und sie Garnen, 
pelt. 


is 


Fi 


dieſe 


Die am 


Frankreich. 
rn 2 > 
arid. Die Konferenz zur Berathung 
über die Zukunft der Donaufürſtenthümet hat 
ich (wie bereits mitgetheilt) am 10. nur erft 
konſtituirt, um ſich dann wieder bis zur Rück⸗ 
kehr des ruſſiſchen Botſchafters zu vertagen. 
Als Hauptfrage wird ſich die in den Vorder 
grund drängen, ob die Furſtenthumer vereinigt 
bleiben ſolen. Die Poftionen der Konferenz⸗ 
machte, jo weit ſich dies aus den vorliegenden 
Nachrichten beſtimmen laßt, geſtalten ſich zu die⸗ 
ſer Frage in folgendee Weiſe. Daß Kaiſer 
Napoleon die Vereinigung wüunſcht, iſt bekannt. 
Rußlands Stellung erlitt aus dem „Nord“, 
in welchem von zwei Federn zugleich die Ders 
einigung der Moldau mit der Walachei nur 
als ine Äußere Form Dargelelli wird, deren 
Durchfubrung immer am gelunden „Inſtinkt der 
Bevölkerung“ ſcheiteen werde. Die Türken bat 
von Anfang an ibren Wunſch nicht verhehlt, 
einfach und rein auf das Profokoll vom 9. 
September 1850 der Pariſer Konferenz zurück. 
zugehen, d. h. auf die Trennung der Herzeg— 
thümer. Mit Rußland wird in althergebrach— 
ter Auhangilchkeit aner Wahrſcheinlichkeit nach 
auch Preußen gehen, wodurch dann wiederum 
Oeſterteichs Stellung indicirt ware. England 
wird mit Frankreich an der Union feühalten, 
nur über Italiens Stellung verlautet noch nichts, 
und die Fuͤrſtenthumer jelbſt, um die es ſich 
handelt, ſind nicht vertreten. Sie waren es 


aber auch auf den früheren Konferenzen nicht, 


und durchkreuzien dafur thatjachtich die Reſo⸗ 
lutionen jener durch ein fait agcompli, wofür 
ſich auch diesmal ſ bon Befürchtungen erheben. 
Die Nachricht, daß Rußland für die Zst des 
Proviſoriums den Farſten Barbo Stirbey zum 
Kaimafam vorgeſchlagen habe, der die Vexwel 
tung der Donaufürſtenthümer unter der Auf 
ſicht von Delegirten der Großmächte führen ſoll, 
erhält ſich. Fürſt Barbo Stirbey war vor den 
Orientaliſchen Kriege, während der ruft be 
Einfluß vorherrſchte, Hospodar der Walachei. 
Er war als ſolcher im Jan 1849 proklamert 
worden, trat nach der Kriegserklärung Ruß⸗ 
lands, als Fürſt Mentſchikow zum ruſſtſchen 
Gouverneur der Donaufuͤrſtenthuͤmer ernannt 
worden war, zurück, übernahm nach dem Ein⸗ 
zug der Oeſterreicher in Buchareſt die Regie⸗ 
rung wieder, ſah ſich aber veranlaßt, dieſelbe 
im Juli 1856 definitiv niederzulegen. 
Lokales und Provinzielles. 
Inowratlaw. Das Oſſerfeſt fällt Died» 
mal gerade in den Beginn des Quartals und 
verschiebt dadurch die Termine, welche ſonſt ger 
ſetzlich für den Wohnungsunmzug und den Wech— 
ſel des Geſindes feſtgeſetzt ſind. Da in der 
letzteren Beziehung verſchiedene Anſichten herr— 
ſchen, wollen wir unſere Leſer darauf aufmerf: 
ſam machen, was hierin Rechtens iſt. Der 


Wohnungswechſel hat geſetzlich am 1. jeden 


Quartals zu beginnen, die Verpflichtung des 


Ziehens ruht jedoch während der in die Zieh 


zeit fallenden Sonn- und Feſttage. Die Um⸗ 
zugspflicht ruht diesmal atſo während des 1. 
und 2. Feſttages, beginnt erſt am 3. April und 
läuft je nach der Größe der Wohnungen bis 
zum 6. April. — Der Wechſel der Dieuſlbolen 
bat dagegen gewohlich am 2. jeden Quartals 
ſtattzufinden; findet an ditſem Tage jedoch nicht 


ſtatt, wenn dieſer auf emen Sonntag fallt, 


ſondern jedes mal an dem nächſt vorbergehenden 
Wochentage. Da nun diesmal auch der 1. 
April auf einen Sonntag fällt, io muß der 
Ziehtag um 2 Tage zurückverlegt werden, und 
findet deshalb diesmal ſchon am Sonnadend 
vor Oſtern am 31. März Natt, 

— Die auf die Berechtigung zum einjäh⸗ 
rigen Freiwilligendienſt ſich beziebende Miniſie⸗ 
rialverordneng, welche in der letzten Seſſion des 
Landtags Gegenßand der Berathung des Ab⸗ 


| 


Le 
geordnetenhauſes war, und von dieſem für ver⸗ 
faſſungswidrig erfiärt worden ifi, iſt, wie ſich 
ja wohl erwarten ließ, trotzdem inſofern aus⸗ 
geführt worden, als den Berechtigungsſcheinen 
eine Note angehängt wird, in der es als die 
Verpflichtung des Inhabers hingeſtellt wird, 
ein gerechtes Mortalitaͤtszeugnitz über die Zeit 
von Ausſtellung des Berechtigungsſcheins bis 
zum Dienſtaniritt beizubringen. Es müßte 
norigens zu iniereſſanten Couſequenzen füb« 
reu, wenn Jemand auf Grund des Abgeord⸗ 
netenhaus-Beſchluſſes dieſe Vepflichtung be— 
ſtritte. 

— Der „Br. 3.“ wird von hier geſchrie⸗ 
ben: Ein in der Nahe unſerer Stadt wohnen— 
der Bauer, der ſeit langer Zeit als Wuünder⸗ 
doctor und Seher von den Landleuten verehrt 
wird, wurde in dieſer Woche von zwei Gaunern 
reſucht, die des Nachts in das Haus geerungen 
waren und dem Propheten ſem Geld abforderten. 
Der ſchlaur Mann wuzzte ſich ihrer aber zu 
eniledigen. Er verſprach das verlangte Geld 
aus der auſtoßenden Kammer zu holen, ergriff 
aber ſtatt deſſen ein Doppelpiſtel, trat in die 
Stube und Neuere daſſelbe gegen die beiden 
Dirosgenoſſen ab. 

Belde ſollen ver vundet ſein. 

Ahorn. Die ruliſtichen Telegraphenſtatio- 
neu der Warſchau- Thorner Erſenbahn zu Allee 
rundrowo, Kutus, Nieszawa und Wlorlawek, 
o wie der Warſchan iener Eiſenbahn zu 
Czentochau, Towicz, Peilrikau und Skerniewice 
ſind von ſetzt ad wieder ſur den internationalen 
Verkebr etoffüet. Die Gebühren betragen für 
eine einſache Depeſche von 20 Worten von 
Thorn ab nach jeder dieſer Stationen 24 Sgr. 

— In drei an Reeußen unmittelbar au— 

grenzenden Kreiſen des Köntgreichs Polen ſoll 
die Renderpeſt ausgebro den dem. Hierdurch 
werden zu nacht die Regierungsbezitke Brom- 
berg und Marienwerder bedrohr. Es werden 
unbverzüglub Maßregeln ergriffen werden, um 
die gefährliche Kraukhe lt von Preußen fern zu 
halten. (Wir fuür bien nur, daß es mit der 
Rinderpe geht, wie mit der Cholera. Sie 
läßt ſich nicht abhalten.) 
Gumbinnen. Wie gerüchtweiſe verlau— 
beſchaftigt ſich die bieſige Regierung 
der Eventualltät, daß im Frühe 
jahr ein wahrbafter Nothſtand, namentlich 
unter der ländlichen Bevölkerung entſtehen 
könne. Sie ſoll zu dieſem Behufe durch die 
Landrathämter Ermittelungen über die im Mer 
gierungsbezirke lagernden Vorralhe von Ge— 
treide und Kartoffeln auſtellen, und mehre gro— 
Bere Geundbeſitzer veranlatzt haben, ſich daru⸗ 
ber ausziſprechen, ob ihrer Anſicht nach, zu 
befürchten ſlehe, diß es den Bauern au Brot— 
frucht und Saatgetreide bis zur nächſten Ernte 
fehlen werde. 


tet, 
bereits mit 


Feuilleton. 
Ein fürſtliches Frauenleben. 
6 


Hier wurde das Geſpraͤch der beiden Freunde 
durch ſchmetiernde Trompeten Fanfaren und 
dem Donner der Kanonen unterbrochen, welche 
die Ankunft des feierlichen Zuges vor dem 
Ständepalaſt, dem Verſammlungsort der Reichs⸗ 
tages Mitglieder, ankuͤndigten. Als Die ſchone 
Geſtalt der Herzogin von Kurland unmittelbar 
binter dem König die mit Purpurdecken belegte 
Freiireppe beraufitieg und ſich anmuthig lächelnd 
gegen die Menge verneigte, da ahnte wohl Nie— 
mand, was in dem Herzen Dorothea's vorging, 
und welche Bedeutung dieſer Reichstag für fie 
hatte. Die leidenſchaftliche Erbitterung des Her⸗ 
zogs Peter gegen die ihm im eigenen Lande 
entgegenwirkende Partei hatte nämlich einen 
ſo hohen Grad erreicht, daß er in Warſchau 
eine Klageſchrift gegen die Stände eingereicht 
batte und es kam ihm nunmehr Alles darauf 
an, einen Urtheilsſpruch des Reichstages zu 
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erlangen, deſſen Hauptaufgabe die Feſtſetzung 
einer neuen Conſtitution ſür Polen ſein ſollte. 

So ſehr dem Herzog indeſſen dieſe Sache 
am Herzen lag, ſo mochte er ſich jetzt doch nicht 
aus ſeinem Reiche entfernen und bat daher feine 
Gemahlin, an feiner Statt nach Warichau zu 
gehen und dort zu ſeinen Gunſten zu wirken. 

Wie ſchwierig dieſe Miſſion war, das er⸗ 
kannte Docothea ſehr klar, aber dennoch erklärte 
ſte ſich joaleub bereit zur Abreiſe. Wohl ſank 
ihr das Herz, als ſie, von ihrer treuen Schweſter 
begleitet, in Larſchau einfuhr und nun dieſen 
ihr ganz fremden Schauplatz betrat, auf dem 
fie nich erſt Schritt vor Schritt ihr Terran er: 
obern mußte. Bald aber ermannte ſie ſich und 
beſchloß, Alles zu thun, was in ihren Kraften 
ſtand, um dem in ſie gelegten Vertrauen des 
Herzogs zu eniſprechen. Zu dieſem Ende galt 
es vor allen Dingen, ſich die Ganſt des Königs 
Slanislaus zu erwerben, und dies gelang ihr 
in einem ſo hohen Grade, daß ſie dadurch Mulb 
gewann, andere Schritte zu thun, welche von 
ihr als nothwendig erkannt wurden, um den 
Boden fuͤr die Angelegenheiten ihres Gemahls 
zu ebnen. Der ihr innewohnende Schaͤrſbliick 
io wie die ſiegende Macht ihrer Erſcheinung 
leiſteten ihr dabei die vortrefflichſten Dienſte und 
man kann wobl fügen, daß der Herzog von 
Kurland ſich keines beſſeren Abgefandten hatte 
bedienen konnen als ſeiner jungen Gemahlin, 
die wirklich aus dem Munde des Koutgs die 
eſte Zuſicherung empfing, daß die kuriſchen 
Zwiſligkeiten zum Gegenſtand der Beſprechung 
nuf dem Rerchstag gemacht werden jollten. 
Bis es jedoch dahin kam, verging ſur Doro⸗ 
theen noch eine iunerlich qualvorle Zeit, wäh— 
rend welcher ſie ſich oft hinwegſehnte aus den 
glänzenden Feſten, an denen ſie faſt täglich 
Theil nehmen mußte. Endlich kam die Sitzung. 
welche zur 
Herzogin fo überaus wichtigen Angelegenhen 
zu beſtenmen war. Mit athemloſer Spannung 
lauſchte Torothea in ihrer vergitterten Loge 
den Worten des alten Fürſten Czartoryski, 
welcher mit lauter Stimme dir Klagen des 
Herzogs von Kurland wider die Stände und 
die Klagen der Stände wider den Herzog vor: 
las. Als jedoch nach dieſer Vorleſung wirklich 
der Antrag geitellt wurde, daß über die dem 
Eutſcheidangsurtheil des Koͤnigs und der Mer 
publik vorgelegte Klageſchrift ſogleich abgeſtimmt 
werden möge, da drängte ſich alles Blut zum 
Herzen Doroihea's und fie war kaum mehr 
im Stande zu ſehen und zu hören, was im 
Saale vorging. Nur mechaniſch verfolgte ihr 
Blick die ſpwarz und weißen Kugeln, welche 
von den Reichsherrn in die Urne geworfen 
wurden und die ſich auf mehrere Hundert bes 
liefen. Als die lezte fiel, arbmete die Herzo 
gin auf; jetzt aber begann die Zählung der 
Kugeln, ein Geſchäft, welches Dorotheen eine 
Ewigkeit zu dauern ſchtien. Nun erſt kam es 
zu der Veröff utlichung des Reſultates der Ab, 
ſtimmung und dieſes Rerultat lautete zu Guns 
ſten des Herzogs von Kurland. 

Wer vermochte zu ſchildern, was in Dies 
ſem Augenblick in Dorothea's Herzen vorging, 
welche jetzt auf den Arm ihrer Schweſler ge— 
ſtützt die Loge verließ. und nun von allen Sei— 
ten mit Glückwünſchen überſchüttet wurde, die 
fie vor innerer Bewegung kaum zu erwiedern 
vermochte. Wenige Tage darauf verließ die 
Herzogin Polens Hauptstadt mit dem beglük— 
kenden Gefuhl, dort mehr errungen zu haben, 
als fie zu hoffen gewagt hatte. 


1. 

Zwei Jahre ſpäter finden wir unſere Frean— 
din in einem Zimmer des Schloſſes zu Mitau, 
mit ſorgenvoller Miene den Kopf auf die 
Hand geſlützt, wieder. In diefer Stellung 
überrafchte fie der Herzog welcher mit den 
Morten eintrat: 

„So allein und in Weranfen, Herzogin?“ 

„Der ruſſiſche Minifter, Graf Alopäus, 


Verhandlung der für die junge 


verließ mich in dieſem Augenblick u. die mit ihm 


geführte Unterredung hat mich Irhr nachdenklich 
geſtimmt, erwiderte Dorothea 

„Und was war der Inhalt Ihrer Unter⸗ 
redung?“ fragte der Herzog, an der Seite ſei⸗ 
ner Gemahlin Platz nebmend. 

„Der Graf bat mich auf das Dringendſte, 
Sie dahin zu vermögen, Ihr möglichſtes zu 
thun, um ſich die verſcherzte Gunſt der Kaiſe— 
rin Katharina wieder zu gewinnen,“ lautes 
die Antwort. 

„Das heißt, ich ſoll nach Peiersburg ge— 
hen und mich dieſer Frau, die ich aus Herr 
zensgrunde Dale, zu Füßen werfen!“ rief der 
Herzog beftig auffahrend und mit einander ge— 
ſchlagenen Armen im Zimmer auf und abge— 
hend. „Das geſchieht aber nun und nimmer⸗ 
mehr!“ 

„Gleichwohl hält der Graf dies Tür das 
einzige Mittel, um Ihre Krone zu reiten,“ gab 
Dorothea zwar ſauft aber doch feſt zur Aut- 
wort. „Ibnen ſelbſt kann es nicht verborgen 
bleiben, daß die hier enigegenwirkende Partei 
immer machtiger wird und alle erdenkliche 
Mitie: anwendet, um die ruſſiſche Kaiſerin 
noch mehr wider Sie einzunehmen, ale fie es 
leider Schon iſt.“ 

„Ja, ich weiß, ſie grollt mit mir, daß ich 
Sie nicht feierlich in Petersburg als meine 
Gemahlin vorgeſtellt habe, wahrend ich dem 
preutziſchen Hofen doch dieſe Aufmerkſamkeit 
erwies,“ erwiderte der Herzog. 

„In dieſem Punkte kann ich der Kaiſerin 
nicht Unrecht geben,“ entgegnete Dorothea, 
Und ich bedaure es lebhafter denn je, daß meine 
zu wiederholten Malen an Sie gerichtete Bate, 
mit mir nach Petersdurg zu gehen, erfolglos 
geblieben iſt.“ 

„Nun, wenn der nordiſchen Semiranis 


wirklich fo viel daran liegt, Ihre Bu kanntſchaft 


zu ma hen,“ ſagte der Herzog, „fo verſchaffen 
Sie ihr dies Vergnügen. IH will Sie nut 
dacan hindern, nur erwarten Sie nicht von 
mir, daß ich Sie begleite.“ 

„Dies kaun unmöglich Ihr Eenſt ſein!“ 
rief die Herzogin, indem ihre ſchönen Augen 
einen foſt zürnenden Blick auf ihren Gemahl 
warfen 

„Mein vollſter Eenſt:“ entgegnete der Her. 
zog. „Sie haben mir damals in Warſchau 
bewiefen. wie vortrefflich Sie es verſteben, meine 
Intereſſen, die ja auch die Ihrigen find, zu 
vertreten; zudem hat ſich die Kaiſerin, wie ich 
aus ſtcherer Quelle ecfabren habe, auf das 
Vortheilſte über Sie geäußert, und ſo können 
Sie daher gewiß fein, eine freundliche Auf— 
nahme zu finden. Ich wußte alſo nicht, was 
Ihrer Reife entgegenſtände.“ 

Hier trat eine kleine Pauſe ein, während 
welcher ſich Dorolhea mit ungehsurer Selbſt⸗ 
überwindung bemübte, die ſchmerlichen Ems 
pfindungen, von denen ſie in dieſem Augenblick 
e. fuͤllt war, zurück zu drängen. Als ihr dies 
einigermaßen gelungen war erwiderte ſie: 

„Dieſer Reiſe ſteht nicht nur meine eigene 
Zaghaftigkeit entgegen, mich wiederum allein 
auf den öffenilichen Schauplatz zu begeben, 
ſondern noch mehr der Gedanke, daß die Sen⸗ 
dung Ihrer Frau nur dazu dienen würde, 
Sie in den Augen Katharina's . herab⸗ 
zuſetzen.“ 

Der Herzog, welcher ſehr wohl die in 
dieſer Aeußerung enthaltene Berufung auf ſein 
männliches Ehrgeſühl verſtand, preßte die Lip⸗ 
pen auf einander und entgegnete dann: 

„Nun, ſo laſſen Sie uns denn Beide ru⸗ 
hig hier bleiben.“ * 

„Wer weiß, wie lange uns dies noch 
vergönnt iſt!“ ſeufzte die Herzogin. 

„Dorothea!“ rief Peter, von dem ſchmerz⸗ 
lichen Ausdruck dieſer Worte betroffen. „Sje 
gehen zu weit in Ihren Befürchtungen. So 
habe ich Sie noch nie geſehen! Verbannen 
Sie ja fo ſchnell als möglich dieſe Trauer⸗ 


* 


mine, welche Ihnen lange nicht ſo gul feht, 
als dass Hrahlende Lächeln, welches ſonſt immer 
auf Ibren Lippen ſchwebie. Giebt es denn 
gar teen Niutel mehr, Sie zu erheitern? Wie 
ware ers denn mit einer abermaligen Reiſe 
nach Berlin?“ N 1718 

„So ſchwer es mir auch wird, mich von 
hier zu trennen, erwiederte Dorotbea, jo möchte 
ich doch auf Ihren Vorſchlag eingehen, aber 
nur aus dem Grunde, weil es mir vielleicht 
gelingt, dort unſeren alten Freund, den jetzigen 
Konig Frideih Wilbelm II. zu bewegen, daß 
er ſeiner mächtigen Bundesgenoſſin Katharina 
II. gegenuber unſere Sache mit Nachdruck 
vertritt.“ 

„Thun Sie, was Sie wollen, Herzogin! 
Ich gebe Ihnen unbedingte Vollmacht!“ ſagte 
Peter, indem er ſich von ſeiner Gemahlin ver⸗ 
abſchiedete, in deren Nahe er ſich heut ſeltſam 
beklemmt fühlte. 

Mit ebränenumflortem Auge blickte Doro⸗ 
thea ıym nach und ſagte dann vor ſich hin: 

„Es iſt vergebens, ich kann ihn nicht das 
hin beingen, den Platz muthig zu vertheidigen, 
auf den ihn das Schickſal hingeſtellt hat. So 
werde ich es denn mit anſehen müſſen, daß 
der gefücchtete Schlag auf das Haupt Peters 
von Kurland herabfallt, ohne daß ſich ſeine 
Manneskraſt dagegen gewehrt häte!“ \ 

Dorothea's bange Ahnung ging nur allzu⸗ 
bald in Erfüllung. Im Sommer des Jahres 
1795 eitſagte Peter die Krone, welche eine 
aus Kurland euiſandte Deputation der Kaiſe— 
rin von Rußland zu Füßen legte. Katharina 
nahm dieſetbe mit der größten Huld auf und 
verſprach dem Kuriſchen Reich unter ihrem 
Scepter glücklichere Jeſten, als ihm bis dahin 
zu Theil geworden waren. Aber damit war 
es noch nicht genug. Katharina, erſpatie dem 
entthronten Fürſten nicht die Demuthigung, ſelbſt 
nach Petersburg zu kommen und gort der De⸗ 
putation, welche jo verrätherenh an ſeiner Per⸗ 
fon und ſeinem Lande gehandelt hatte, eine 


feierliche Abſchiedsaudtenz zu ertheilen. So 
viel auch Peter darum gegeben hatte, dieſe 
Schmach ven ſich abwenden zu kognen — er 


mußte ſich fuͤgen, aber er that es zähnekmit⸗ 
ſchend und mit Wulh im Herzen. Wohl ath⸗ 
mete er freier, als Peteroburg binter ihm lag, 


nun ader bangte ihm vor dem Gedanken an 
das Wiederſehen mit feiner in Deutſchland 


weilenden Gemahlin, welche gerade in dieſer 
trüben Zeit wieder Muner einer Tochter ge 
worden war. Peter furchtete, daß Dorothea 
ſich in Klagen und Vorwürfen ergehen wurde; 
wie wenig aber kannte er das edle Herz und 
den ſtarken Geiſt der Fran, die ihr Schickſal 
mit dem ſeinigen verbunden hatte! Was die 
Herzogin dieſer Zeit tiefſter Einſamkeit gelilten 
hatte, das erfuhr Niemand, auch ihr rigeller 
Gemahl nicht, dem ſie gütiger und liebevoller 
denn je entgegentrat und deſſen Wunden «fie 
mit ſo ſchonender Hand berührte, daß Peter 
ein Gefühl innerer Beſchämung empfand und 
bald den Wunſch ausſprach, ſich mit ſeiner 
älteften Tochter nach ſeiner Herrſchaft Sagan 
in Schlefien zugüdzichen zu tonnen. Zugleich 
ſagie er in ſeht beſtimmter Weiſe, daß rd ihm 
allzuſchmerzlich ware, ſich mit den Geſchaͤften 
zu befaſſen, welche mit ſeiner Abdankung ver⸗ 
bunden waren. und fo wurde denn auch dieſe 
Laſt Dorothea aufgebürdet, welche fuͤr's Erſte 
in Berlin blieb und von dort aus die Ver⸗ 
hältſtiſſe ordnete. 
(Foriſetzung folgt.) 
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„Glaube — Laube“. 2 


Subhaſtakionen. 
Der in der Gottlieb Manthey'ſchen Sub⸗ 

haſtationsſache, Szubinneck Nr. 4, am 10. d. M. 

anſtehende Bietungs termin iſt aufgehoben. 


Oeffentliche 


Sadtverordneten⸗⸗Verſammlung 

f ea den 20. März; 1868, 
* 1 bends 5 Uhr. 
Es ſoll verhandelt werden: 

I. Einführung und Verpflichtung des an 
Stelle des ausgeſchiedenen Herrn Juſtizrath 
Na zum Stavtperordneten gewählten Herrn 

Aufmann Julius Michalski. 

2. Geſuch des Kaufmanns Hrn. Wallers⸗ 
brunn wegen Geſtattung der Aufſtellung einer 
Verkaufsbude auf dem Marktplatze während 
des Neubaues ſeines Hauſes. 

3. Vorlage des Magiſtrats wegen der 
von der Königl. Regierung erforderten Thei⸗ 
lung der dritten Klaſſe in der evangeliſchen 
Elementarſchule und Anſtellung eines vierten 
Lehrers. 

4. Beſchlußnahme wegen freibändiger Vers 
pachtung der Grochowka (ein Rohrbruch bei 
Rombino) an den Maler Krzpwicki auf 3 Jahre 
vom 1. Jannar 1867 ab für den jährlichen 
Pachtzins von 16 Thl. 

5. a. und b. Zwei Unterſtützungs⸗Anträge. 

Inowraclaw, den 14. März 1866. 
Keßler, Vorfigender. 


Bekanntmachung. 

Nach einer Beſtimmung des Königl. Generals 
Poſtamts wird vom 19. d. M. ab das Per⸗ 
ſonengeld bei der Perſonenpoſt zwiſchen Inowrac⸗ 
law und Kruſchwitz verſuchsweiſe nach dem er: 
mäßigten Satze von 4 Sgr. pro Perſon und 
Meile zur Erhebung kommen. 

Inowraclav, den 15. März 1866. 

Po ſt-⸗ Amt. 
Schareck. 

Von der Königl. Regierung zu Bromberg 
concefionirt, erlaube ich mir die ganz ergebenſte 
Anzeige zu machen, daß ich den Talmud ⸗Thora⸗ 
Unterricht aufgegeben habe und vom 1. April 


TEN Privatſchule 


für Kinder nicht ſchulpflichtigen Alters errich⸗ 
ten werde. — Eltern, die ihren das Gymna⸗ 
ſium beſuchenden Kindern grundlichen jüdiſchen 
Religionsunterricht ertheilen laſſen wollen, bin 
ich gern erbötig, ſolche Tageszeit, durch weiche der 
Gymnaſial⸗Unterrichs in keiner Weiſe geftört wird, 
zu beſtimmen, und verſpreche ich, den Unterricht 
ſoweit auszudehnen, daß die Schüler am Sonn⸗ 
abende ihrer Einſegnung den Wochkenabſchnitt 
und die Haphtara — nach meiner allgemein befanns 
ten Methode — öffenilch im Tempel werden 
vortragen können. Levin Tewel. 


Tapeten. 
Mein woblaſſortirtes Lager der 
neueſien und moderuſten 6 
r Om .; - = 
E Tapeten 21 8 
im Preiſe von 3 Sgr. an empfehle ich & 
Seinem geehrten Publikum der Stadt & 
Sund Umgegend. 2 
J. Wettke, 2 


Maler. 
spd 
Weißer Klee, 


(einige Centuer) ertrafeiuen, von diesjähriger 
Erme, Neht für Rechnung des Dom. Tar⸗ 
nöwko mit 20 Thl. per Centner zum Verkauſ 
beim Kaufmann Joſeph Reich zu 
Inowraclaw. 


Aſſoeie-⸗Geſuch. . 
Für ein Dampfſchneidemühlen⸗Eta⸗ 

bliſſement mit 3000 Thl. Einlage. Für eine 

Bairiſche Bierbrauerei mit 10,000 Thl. 

Einlage. Auskunft ertheilt 

0 0. F. Schnelle, 


Oranienſtraße 22, Berlin. 


Bekanntmachung. 

Der an der Grenze von Slabencinek und 
zwiſchen den Aeckern der hieſigen Probſtei belegen 
Exercierplatz der hieſigen Garniſon ſoll für das 
lauſende Jahr 1866 an den Meiſtbietenden zur 
Benutzung als Weideland verpachtet werden. 


Hon iſt ein Termin auf 

Montag, den 26. März d. I., 
Vormittags 11 Uhr 

im Büreau der unterzeichneten Verwaltung 

anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemer⸗ 

ken eingeladen werden, daß auch die Bedin⸗ 

gungen vor dem Termire am bezeichneten Orie 

eingeſehen werden können. 


Inowraclaw, den 16. Marz 1866. 
Königliche Kaſernen Verwaltung. 


u Das im Kreife Inowraclav zu 
12 Bergbruch sub Nro. 6. belegene 
Grundſtück, beſiehend aus einem Areal von 
ca. 150 Morgen, darunter 40 Morgen Wırien 
einſchleßlich guten Torflagers, nebſt ſammtlichem 
todten und ledenden Inveptarlum, Vorräthen, 
fehr guien Wohn- und Wirthſchaſtegebauden, 
beabſichtigen wir aus freier Hand unter ſehr 
voriheuhaften Bedidgungen bei nur geringer 
Anzahlung zu verkaufen oder zu verpachten. 

Nähere Auskunft ertheilen wir auf mündliche 
oder ſchriftliche Anfragen. 

Gehruder Hirſchfeld, 
Bromberg, Alte Pfarrſtraße 157. 


Wachholderbeeren 
offerirt G. Fridrich, 
in Labiſchin. 
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Tapety. 
Sklad möj dobrze zaopatrzony 


„ tapet 1 
S najnowszych i najmodniejszych W cenie 
Dod srebr. 3 polecam szanou néj publi- œ 
E eꝛnosci miejscowej i J oeiejscowéj. «F 

J. Wettke, £ 


malarz. 
Adu, 2 
Biala koniczyne 


(kilka Centnaröw) W najprzedviéjszym gatunku 
2 tegorocznego sprzetu, przedaje na raehunck 
Dem. Tarnöwka po 20 tal. za cent. kupiec 
JOZEF REICH w inowrociawiu. 
ü on T AG 

Als Aufſeher 
wird in einem bedeutenden Dampfſchneidewüh⸗ 
len⸗Etabliſſement, 10 Minuten von Berlin ent⸗ 
fernt, ein ſicherer auverläffiger Mann vonſaußer 
halb, bei hohem Gebalt zu engagiren geſucht. 
Naher. durch C. F. Schnelle, 
8 Oranienſtr. 22. Berlin. 


7. 


Aerztliche Anzeige. 


Auf Wunſch mehrerer Patienten werde ich 
von Donnerſtag, den 22. d. M. (4 Uhr 
Nackmitt.) bis Frett eig, d. 23. Mittags 
in Inowralaw (Ballings Hotel) auweſend 
fein, und bin bereit, auch anderen Kranken 
Ratb zu ertheilen. Sprechſtunden: Don 
nerſtag 4-7, Freitag 8 12 Uhr. 


Dr. Logwenstein, 


bomöopafifcher Arzt aus Schwetz 


OD 7% 
un e ee YONT DR e JYINNIIEND 
Wahyıypı ede nde DIN -e 
2 RENT Tun al 
Eine Deſtillations⸗ 
niederlage 
ſoll ſofort oder ſpater, an eien ordentlichen, 
fiheren Mann von außerhalb, bei 20 Th. 
Monatsgehalt, 3% Tautieme, und freie greßt 
Wohnung vergeben werden. Naheres durch 
C. F. Schnelle, 
1 Orantenſtraße 22. Berlin. 
TLLII TTT TIN WITT 
Mit Aller höchſter n 
Stollwerckſche Bruſt⸗Conbons 
nach der Compoſtnon des Kgl. Medicinal⸗Col— 
legiums unter Vorſitz des Kgl. Geh. Hoſrathes 
u. Proſeſſoes Dr. Harleß, ünd echt zu haben 
a 4 Sgr per Packet mit Gebrauchs- Anweiſung in 
Inowraclaw bei Condor Franz Frzewin⸗ 
ſki, in Thorn bei L. Sichtau, in Brom- 
berg bei Leop Arnot. in Lobsens bei L. 
Leder, in Nakel bei Fr. Kebinsty. 
EISEN > ERTL EEE u 


Ein neues, noch gut erhaltenes Sopha 
iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 
Ein möblirtes Zimmer if im Handi 
ſchen Hauſe zu vemiethen bei Wwe. Wütenberg. 


npo˙αεt u 


0 pun FISTEQOIM UNIEM ba Appl 
egop-ug dun S0 -u inen mad u 
eee uad er ehe ee eee. 
WÄRBUNSZUPD WHIGION uaQ Tu gr 


un AdIanpılud ugoy 1%) — 


Handelsbericht. 
Inowraclaw, den 17. März. 
n Man ee” 1 
zeſunden Weizen: 21 —130pf. 62 bis 5 
feine ſchwere Waare über Notiz; 1 and enen 
118—123pf. 46 bis 49 Tbl. ſtark ausgewachſen 35 bie 40 Jh. 
Roggen: 118 —1235f. 38 bis Au L 
W.⸗Erbſen: 38 — 42 Thl 
Gr ⸗Gerſte: 29— 31 Thl. helle, ſchwere Waare 34 
ausgewachſene 26 Thl. 
Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 8 10 Sgr. 
Bromberg, 17. März 
Alter Weizen 62- 66 Thl. feinſte ität 1 — 2 
ur it Sa bl. feinſte Qualität 1 
Friſcher Weizen ganz geſunder 48 — 52 Thl. fei 
Oualilät 1 Spt be ausgewachſener 42 — 1 
Roggen 43—44 Thl. 
Erbſen Futter 41— 43 Thl. Kocherbſen 45—47 Tbl. 
Gerſte 82 — 35 — 86 Tut. 
Hofer 23 28 Sgr. pro Scheffel 
SEuyrritus 14¾ Thl. 


Thorn. Agio drs ruſſiſch-volniſchen Gelder. del 
nuſch Napier 120 ½ /. zer. Ruſſiſch Papier 129— ½ Ct 
Klein Courant 26 Ct. Groß Courant 10 — 15 pCt. 

Berlin. 17. März. 8 

. og gen nachgebend ioco 46%, 
März⸗April 44 Frühjabr 44 da AuliYug, 40 — 
Spiritus loco 13% bez. März April 14% ei. 
Mai-Juni 14% JIuni-⸗Juli ar 

Rübe Märy-Kpril 15%, — April. Mai 157, dn. 

Poſener neue 4% Piandbriefe 90 En 7 

Amrit, 6% Anleihe p. 1892 75 ¼ bez. 

Ru ſſiſche Banknoten 762¼ beg. 
Ban: ausm am 

Weizen flau Umſaß 25 Laſten. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Ins wraclam. 


